


Neuerscheinung: Mythen des Zionismus

John Roses ,,Myths of Zionism"
erscheint diesen Frühling auf Deutsch.
Der Autor geht vertieft auf zehn wich-
tige Aspekte der zion istisch-israe-
lischen Staatsgründung ein. So veror-
tet er das ,,Alte lsrael" und geht
Bibelbezügen wie dem Begriff des
Exils, dem Mythos ,,Ein Land ohne
Volk für ein Volk ohne Land" uno
besonders der für das zionistische
Selbstverständnis bedeutsamen un-
terscheidung in (westlich)-jüdische
lsraelis und arabische Palästinen-
ser lnnen,  aber  auch or ienta l ische
Juden/jüdinnen nach. Rose setzt sich
vor allem mit der israelischen Ge-
schichtsschreibung als bewusster poli-
tischer Rechtfertigung von Vertrei-
bung, Landenteignung und Unter-
drückung der pa lästinensisch -a rabi-
schen Bevölkerung und mit der
Leugnung des, , is lamisch-arabischen
Anteils an der jüdischen Ceschichte"
auseinander.

Er zitiert zahlreiche Politikerlnnen,
die teils kritisch, teils unterstützend
die von ihm angeführten Mythen be-
Iegen. So etwa eine Erklärung des ehe-
maligen Bürgermeisters von leru-
salem, Meron Benvenisti, der sich
am B. August 2003 in der israe-
lischen Zeitung Ha'aretz für eine
Richtu ngsä nderu ng in der israelisch-
zionistischen Politik ausspricht, die
bisher die ,,Araber" als Feinde und
nicht als Mitbewohner im gleichen
Land betrachtet.

Verkäuferlnnen Spenden braucht's!
gesucht!

Wir können dieses Buch sehr empfeh-
len und möchten auch auf die ,,Lese-
Tournee" von lohn Rose hinweisen
(siehe nebenan).

John Rose, Mythen des Zionismus.
Stolpersteine auf dem Weg zum
Fr ieden,  Zür ich 2006,  ISBN 3-85869-
3i 2-x. Übersetzt aus dem Englischen
von Rosemarie Nünn ing.

Originalausgabe: Myths of Zionism,
2004, Pluto Press, London (val)

Termine
Internalionale Konferenz in Genf

Für einen gerechten
Frieden in Falästina,/lsrael
- Internationales Recht
durchsetzen

Organ isiert vom Europäischen Koor-
dinationskomitee der NCOs zur
Palästina-Frage (ECCP), zusammen
mit den Solidaritätskomitees der
Romandie
26.-28. Mai in Cenf
Informationen zum detaill ierten Pro-
gramm und Anmeldung unter
www.urgencepalestine.ch

Buchpräsentation

,,Mythen" des Zionismus"
Mit John Rose, gemeinsam organi-
siert von Cesellschaft Schwerz-
Palästina, Crünes Bündnis Bern, Paläs-
tinakomitee Zürich, Paiästinä-Solida-
rität Region Basel und Rotpunktverlag

Eern: Mittwoch, 3'1. Mai, Mediensaal
des Kornhausforums, Kornhausplatz
1 8 ( 1 . S t o c k )
Zürich: Donnerstag, 1 . luni
(Ort wird noch bekannt gegeben)
Basel: Freitag 2. Juni (Ort wird noch
bekannt gegeben)

I nformationsveranstaltung

Frauencomputerkurse in

mit  Daoud Nassar  im. lun i  (Ort  und
Datum wird noch bekannt gegeben)

Die Palästina-Solida rität Region Ba-
sel  hat  am 21.  Januar  zu Cunsten
eines Projektes in der Cemeinde
Nahal in  (s iehe Interv iew S.7)  erne
Olla Comün im Basler K5 organisiert.
Dank grosszügigen Spenden konn-
ten wir dem Projekt 2000.- Franken
überweisen. Das Projekt wird auch
vom PaICH (Verein für die 1,..r n-
terstützung notleidender Palästinen-
serkinder) unterstützt.

Monatliche Mahnwache für
Palästina

Jeweils am ersten Freitag des Mo-
nats von I7.30-l8.30 auf dem Barfüs-
serplatz in Basel

Das hlästina-lnfo wird zum Selbst
kostenpreis von 2 Franken verkauft.
Damit  le is ten wir  e inen Bei t rag zur
Finanzierung unserer Zeitung und
zur Verbreitung der Anliegen der
tälästina-Sol idarität.

Wir suchen deshalb Verkäufer-
Innen in der ganzen Schweiz. Melde
dich bei uns (siehe lmpressum) oder
unter  va l75@gmx.net .

Unterstützt mit Eurer Spende das
Erscheinen des Palästina-lnfos! Es
finanziert sich durch den Verkauf zum
Stückpreis von 2 Franken und vor
allem durch Spenden der Leserlnnen
(Gratisversand). Herzlichen Dank
an die Spenderlnnen der letzten
Ausgabe!

Celdspenden an:
Pa lästina-Solida rität Region Basel,
Posdach 4070, 4002 Basel,
PC 40-7 56856-2
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Schwerpunkt f erusalem:
Ethnische Säuberung und Annexion von ferusalem
Der Schwerpunkt dieser Ausgabe des Palästina-lnfos ist ferusalem. Wir
beleuchten verschiedene Aspekte der israelischen Politik. welche die Schaffung
einer jüdischen Bevölkerungsmehrheit und die Annektierung der Stadt als
,,ungeteilte Hauptstadt von lsrael" (Sharon) zum Ziel haben.

Schon die zionistischen Cründungs-
väter des israelischen Staates oe-
trachteten ierusalem als Hauptstadt
des jüdischen Staates. Seit Ben
Gurion versuchen alle Regierungs-
vorsitzenden, unabhängig davon, ob
sie der Arbeitspartei oder dem rech-
ten Likud angehören, die läläs-
tinenserlnnen in und um Jerusa-
lem zu vertreiben, mit forciertem
Siedlungsbau eine jüdische Mehrheit
zu schaffen und die Stadt formell dem
israel ischen Staat einzuverleiben.

lm U NO-Teilungsplan von 1947
war vorgesehen, die Sladt einer
internationalen Verwaltung zu unter-
stellen. Bereits 1948 versuchren
zionistische Truppen wie lrgun und
Palmach, die Stadt zu erobern, und
vertrieben systematisch die paläs-
tinensischen Bewohnerlnnen in den
umliegenden Dörfern westlich der
Stadt, um einen Korridor von Tel
Aviv zur gewünschten Hauptstadt
zu schaffen. Bekannt geworden sind
diese Vertreibungsaktionen durch
das Massaker im Dorf Deir Yassin
in der näheren Umgebung von
lerusalem (lnformationen unter http:
//www.deiryassin.org). In einem
Interview mit einem Palästinenser, der
1948 zur Flucht gezwungen wurde,
wollen wir in dieser Ausgabe einen
Eindruck dieser Vertreibungspolitik
vermitteln.

Die parami l i tär ischen z ionis t i -
schen Verbände scheite(en 1948
beim Versuch, die Altstadt und
Ostjerusalem dauerhaft zu er-
obern. Erst 1967 schafften es die
israelischen Truppen, die Altstadt,
Ostjerusalem und die gesamte
Westbank vollständig zu erobern.
Bereits 1967 annektierte so der as-
raelische Staat völkenechtswidrig
den Ostteil der Stadt. Obwohi lsraer
verschiedene Ministerien und oas
hrlamentsgebäude (Knesset) in .leru-
salem errichtete, um seinen Anspruch
auf lerusalem als Hauptstadt zu
unterstreichen, hat die internationale
Staatengemeinschaft (darunter auch
die Verbündeten von lsrael) .lerusalem

bis heute nicht als Hauptstadt
lsraels anerkannt und ihre Bot-
schaften auch nach 1967 in Tel Aviv
belassen. lsrael hat seit 1967 vieres
unternommen, um in der Stadt eine
,,jüdische" Bevölkerungsmehrheit zu
schaffen. So liegt einer der Haupt
schwerpunkte des Siedlungsbaues in
Ostierusalem und seinen Vororten.
Die Hälfte der Siedlerlnnen in qer
Westbank, rund 22O 000 Menschen,
leben im besetzten östlichen Teil des
Crossraumes Jerusalem. Cleichzeitig
benachteiligt lsrael die im Ostteil der
Stadt lebenden lälästinenserlnnen mit
dem Ziel, sie endgültig zu vertreiben.

Eine EU-Kommission verfasste
letztes Jahr einen Bericht, der
d ie v ie lse i t ige Diskr imin ierung der
hlästinenserlnnen im llesetzten
Ostjerusalem aufzeigt. Um die
guten Beziehungen zu lsrael nicht
zu gefährden, haben die EU-Aussen-
ministerlnnen im Dezember 2005
jedoch auf die Veröffentlichung des
Berichtes verzichtet. Wir berichten rn
dieser Nummer darüber. Mit dem Bau
der Mauer hat lsrael einen weiteren
Schritt getan, um die Stadt zu
annektieren und das Projekt ,,Creater
Jerusalem" zu verwirklichen.

Ein Viertel der palästinensr-
schen Einwohnerlnnen der Stadt
(55 000 Personen) werden mit oer
neuen Mauer von Jerusalem isoliert
und verlieren ihr Aufenthaltsrecht in
der Stadt. Überdies werden durcn
den Verlauf der Mauer einige grosse
Siedlungen in die Stadt einverleitrt
(Ma'ale Adumin, Etzion Eloc etc). Wir
haben ein Interview geführt mit einem
betroffenen hlästinenser, der in
einem palästinensischen Dorf südlich
von Jerusalem mit Computerkursen
versucht, Menschen trotz der er-
schwerten Lebensbedingungen zum
Bleiben zu motivieren.

Weiter in dieser
Nummer
Ein Interview zu den Wahlen und
den Folgen des Sieges der Hamas,
ein Bericht über den Widerstand
des Dorfes Bil' in gegen den Bau
der Apartheidsmauer sowie diverse
Kurzinformationen zu den Aktivitäten
der Pa.lästi na-Solidaritätsgruppen.
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Ostjerusalem:
Die Europäische Union stellt sich taub
Ein von britischen Eu-Vertreternlnnen in lerusalem verfassler Bericht über
die israelische Politik in Ostierusalem, der diese klar als illegal bezeichnet,
wurde von den EU-Aussenminislerlnnen aus Rücksicht auf die diplomatischen
Beziehungen zu lsrael zurückgehalten. lm Folgenden fassen wir die wichtigsten
Punkte aus dem Bericht zusammen,

Die Siedlungen Romot, French
Hill, East Talpiot, Cilo, Pisgat Ze'ev
und Har Homa im Crossraum Je-
rusalem werden k lar  a ls  i l legal
benannt. Ferner wird darauf ver-
wiesen,  dass d ie Mauer um Osl-
jerusalem trotz des Cutachtens des
Internationalen Gerichtshofs gegen
den, ,Sicherhei tszaun" wei ter  gebaut
wird. Folgende vier Punkte werden
besonders hervorgehoben:
a)  Osl jerusalem hal  für  d ie paläs l i -
nensische Bevölkerung eine zen-
trale Bedeutung, besonders in poli-
tischer, wirtschaftlicher, sozialer
und religiöser Hinsicht. Mit seiner Po-
litik versucht lsrael, vollendele T,rt-
sachen zu schaffen und eine zu-
künftige Vereinbarung über den
Status der Stadt zu untergraben. Zu
den kritisierten Punkten gehören:
die allgegenwärtige Zerstörung von
Häusern unler dem Vorwand, sie
seien ohne Bewilligung gebaut bzw.
erweitert, obwohl Bewilligungen
kaum zu erhalten sind; der Bau und
die Erwei terung i l legaler  Siedlungen
durch private Cruppierungen und
die Regierung; der weit in besetztes
Cebiet hineinreichende, unterdessen
fast beendete Mauerbau rund um
Ostjerusalem; Erschwernisse bei den
Arbeits- und Reisebedingungen; die
zunehmende lso l ierung der  Einwohn-
erlnnen jerusalems von den Palästi-
nenserlnnen im Westjordanland; und
schl iess l ich das d iskr im in  ierende
Steuersystem und die mangelnde Be-
reitstel I ung von lnfrastruktur.
b) Die geplante Erweiterung von
Ma'ale Adumim um mindestens 300
neue Häuser in das so genannte
E1-Cebiet  zwischen d ieser  Siedlung
und Jerusalem vervollständigt den
jüdischen Siedlungsr ing rund um die
Stadt und trennt somit die Westbank
in zwei separate Gebiete. Mit die-
sen Bauplänen e inher  geht  d ie in ten-
sivierle Zerslörung von Häusern in
verschiedenen arabischen Vororten
jerusa lems.
c) Nach Abschluss der Mauer
wird lsrael alle Zugänge zur Stadt

kontrollieren. Die im Einzugsgebiet
liegenden Städte Bethlehem und
Ramallah wie auch die übrige West-
bank sind dann abgeschnitten. Durch
strikte Kontrollen des Wohnorts und
der ldentitätsausweise wird lsraer rn
der Lage sein, Ostjerusalem als poli-
tisches, soziales, w irtschaftliches und
infrastru ktu relles Zentrum völlig zu
iso l ieren.
d) Die israelische Politik in Jeru-
salem stellt eine Verletzung der
Verpflichtungen der Road Map und
des Völkerrechts dar.

Zahl re iche Empfehlungen auf
politischer und operationeller Ebene
runden den Ber icht  ab.  5o wird bei -
spielsweise da r.ruf hingewiesen,
dass in der ersten Phase der Road
Map die erneule Öffnung der paläs-
t inensischen Einr ichtungen,  nament-
l ich der  Handelskammer in  Ost je-
rusalem vorgesehen wäre. Die israe-

Stadtbahnnetz für
Grossjerusalem
Connex und Alstom sind die
internationalen Investoren hinter dem
Citypdss Konsor l ium, das 2005 e ine
500-Mi l l ionen-Dol lar  Ausschre ibung
der israelischen Regierung gewonnen
hat. Mitden Celdern derfranzösischen
Investorlnnen sollen wichtige jüdi-
sche Siedlungen in der Westbank
(von Ma'ale Adumin bis ins Jordantal)
mit einem neuen Stadtbahnnetz an
Jerusalem angesch lossen werden.

Ariei Sharon sagte dazu im August
2005 in seiner Rede zur Feier der
Übereinkunft: ,,Es muss alles dafür
getan werden, Jerusalem zu stärken,
es auf- und auszubauen und für die
Ewigkeit als Hauptstadt des jüdischen
Volkes und als vereinte Hauptstadt
des Staates lsrael zu erhalten ..."

Däss das Stddtbdhnnetz durch e ine
Besatzungsmacht auf enteignetem

lische Regierung sollte aufgefordert
werden, die diskrim in ierende Behand-
lung der  Paläst inenser lnnen in  Ost-
jerusalem, nament l ich in  Bezug auf
Arbeits- und Baugenehmigungen,
Häuserzerstörungen, Besteuerung
und öffentliche Ausgaben, zu be-
enoen.

Die ZusammenfassunB schliesst
mit den Worten: ,,Klare Erklärungen
der Europäischen Union und des
Quartetts, dass Jerusalem für beide Sei-
ten Verha nd Iu ngsgegenstand bleibt
und dass lsrael  a l le  Handlungen
unterlassen sollte, die solchen
Verhandlungen vorgreifen, wären an-
gezeigt. Wir sollten ferner paläs-
t inensische kul ture l le ,  po l i t ische und
wirtschaftliche Aktivitäten in Ost-
jerusalem unterstützen."

Aufgrund des Entscheids der
EU-Min is ter lnnen,  den Ber icht  un-
ter Verschluss zu halten, haben
zahlreiche NCOs der Palästina-Soli-
darität beschlossen, den Inhalt auf
ihren Webseiten einer breiten Öffent-
l ichkei t  zugängl ich zu machen.  Der
vollständige Bericht findet sich unter
http://stopptdiemauer.de (val)

palästinensischem Boden in il legale
jüdische Siedlungen in den besetzten
Cebieten führen soll und deshalb völ-
kerrechtswidrig ist, scheint die euro-
päischen Investorlnnen nicht vom
Projekt abzuhalten. Die ,,Stop the
wall"-Kampagne ruft deshalb die
europäische Solidaritätsbewegung zu
Aktionen gegen die beiden Konzerne
aul die in Europa verschiedene
private Nahverkehrsnetze betreiben.

In der Schweiz unterhält Connex
als Besitzerin der ,,Dupraz 8us
Cenöve" Teile des Cenfer Busnetzes.
Die Cenfer Solidaritätsbewegung hat
aus diesem Crund Material zusam-
mengestellt und während des Cenfer
Autosalons Proteste gegen die beiden
Unternehmen und deren Verträge mit
der Stadt Genf organisiert.
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1948 - Eine Erfahrung aus
f erusalem
Die Nakba von 1948 hat auch in lerusalem das Leben der hlästinenserlnnen
radikal auf den Kopf gestellt. Bei der Inbesitznahme von Westierusalem und den
umliegenden Gebieten liess das zionistische Militär neben der Vertreibung auch
brutale Massaker nicht aus. Um zu erfahren, welche Erlebnisse und Bilder iene
Palästinenserlnnen, die damals in lerusalem lebten, heute mit 1948 verbinden,
habe ich mich mil Fouadr unterhalten.

Wesljetusalem 1948: Strassensperre an der K|DB Davicl Slreet

,,Die Besamte lnfrastruktut sowie
das Mobiliar haben sie einfach über-
nom men. Die ei ngewanderten I s rael i s
wohnten in unseren Häusern, schliefen
in unseren 8etten. " Fouads Stimme
wird emotionaler, beinahe verlässt
sie ihre gewohnte Zurückhaltung.
Die Vertreibung von '1948 hat ihn,
der als Jugendlicher zusammen
mit seiner Familie Westjerusalem ver-
lassen musste, gezeichnet. Nach
Momenten der Verunsicherung
und Angst, als man unvorbereitet
von der Ausrufung des israelischen
Staates hörte und bald die Haganahr
ihre mi l i tär ischen Operat ionen In
Westjerusalem startete, blieb vielen
arabischen Familien nur die Flucht.
Die meisten versuchten, in nahe
gelegenen Cebieten Ostjerusalems
unterzukommen. Der Familie von
Fouad stellte die katholische Kirche
ein Zimmer in der Altstadt bereit.
Mehrere Jahre lebten sie zu acht
auf engstem Raum, ohne Strom
oder fliessendem Wasser - wobei
die äusseren Bedingungen (keine
Schulen, hohe Arbeitslosigkeit,
ständiger Kriegszustand) noch weit
schwieriger zu bewältigen waren.
Als Folge davon wanderten viele

der jungen Leute, wie auch Fouad,
in vorwiegend arabische, aber auch
europäische Länder oder in die USA
a us.

Das britische Mandat
Fouad sieht heute die Jahre vor 1948
als richtungweisende Zeit für die
folgende Katastrophe. Noch bevor den
B(iIen 1922 das Völkerbundmandat
für Palästina zugesprochen wurde,
hatte Crossbritannien in der so ge-
nannten Bal four-Erk lärung k lar  se i -
ne Sympathie mit der zionistischen
Bewegung ausgesprochen: Palästina
sollte zur jüdischen Heimstätte wer-
den. Unter dem britischen Mandat
war es den Zionistlnnen möglich,
ihre politischen wie wirtschaftlichen
Organisat ionen (2.8.  d ie Einr ichtung
des, , jüd ischen" Nat ional fonds,  der
die Einwanderung und den Kauf von
Ländereien finanzlerte) auszuformen,
d ie a l lesamt auf  d ie Err ichtung von
Crossisrael abzielten.

Auch in der militärischen Präsenz
des Mandats drückte sich die offen-
sichtliche Parteinahme der Briten
aus.,.D/e Briten haben ein dreckiges
Spiel gespielt", kommentiert Fouad
das Handeln der Soldaten, welche

unter dem britischen Mandat dienten.
,,Sie schossen auf einen Kibbuz, und
als Folge davon schossen die luden
auf die Araber, welche wiederum
zurückschossen. Das Ergebnis war
Kampf , Schiesserei. lmmer wieder
wandten sie diesen Trick an, um uns
aufeinander zu hetzen. Schliesslich
hatten sie alles bereits für die lsraelis
vorbereitet .. ." Mil einer erschreckend
klaren Strategie wurde über jahre
Cewalt und Rassismus geschürt, was
schl iess l ich d ie Diskr imin ierung der
arabischen Bevölkerung legitimieren
sollte.

Auch für die Cesetzgebung, die
unter dem Mandat herrschte, konnte
Fouad nie Verständnis aufbringen:
,,Wir durften keine Waffe, nicht einmal
ein Sackmesser besitzen, während
die jüdischen lmmigranten in ihren
Kibbuzim militärische Übungen mit
scharfer Munition durchführten. Das
war erlaubt." Fouad lebte damals
mit seiner Familie in Upper Baq'a,
einem arabischen Quanier Westjeru-
salems,  nahe e ines br i t ischen Mi l i -
tärstützpunktes und eines jüdi-schen
Kibbuz. Auf seinem sechs Kilometer
langen Schulweg kam es nicht sel-
ten vot dass die jungen Haganah-
Kämpferlnnen auf ihn und seine Mit-
schüler lnnen z ie l ten.

Trotz der offensichtlichen Gewalt,
die bereits vor 1948 herrschte, gab
es bis dorthin keine durchgehende
Trennung in der Cesellschaft. lüdische
Fami l ien schickten ihre Kinder  in
arabische Privatschulen, mehrere
Quartiere in Ost- und Westjerusalem
lebten geradezu von der religiösen
und ethnischen Durchmischung.
Nicht nur araLrische und jüdische,
sondern auch armen ische, griech ische
oder deutsche Ansiedlungen hatten
in den vorangegangenen Jahrzehnten
und gar iahrhunderten das Leben
in Jerusalem mitgeprägt. Dass sich
diese Situation, vor allem in der
Wahrnehmung der Menschen, durch
den Krieg stark verändert hat, ist
heute unübersehbar (siehe Kasten).

I Name von der Redaktion geändett.
Dte Hrqrnah t. Dp Vcttediqunq ) wat eine

Miliärorganisation in Palästina während des
hritjschen Mandats (1920-1918). Spärer
wude sie in die neu gegründete istaelische
Armee ühPrführt.
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Massenflucht
Als  s ich im Apr i l  1948 d ie Schre-
ckensnachricht des Massakers von
DeirYassin verbreitete, löste dies erne
grosse Fluchtwelle in Westjerusalem
und seinen ländlichen Vororten aus.
Schätzungsweise 30 000-45 000 Pa-
lästinenserln nen verliessen aus Angst
und Mangel anVerteidigungsmöglich-
keiten ihre Ortschaften.

,,lch war der letzte, der das Haus
verliess", berichtet I ouad. ,,Meine
Eltern hatten grosse Angst, weil ich
nicht kam. Schliesslich musste mich
mein Onkel holen kommen. Bewtr
ich ging, wollte ich unbedingt alles
Beordnet hinterlassen, vor allem mei-
ne Zeichnungen. Mitgenommen ha-
ben wir fast nichts."

Andere Zeitzeugen sprechen da-
von, wie sehr sich in diesen Monaten
der grossen Fluchtbewegung der
psychische Druck verstärkte. Viele
mussten zusehen, wie die Häuser ihrer
Nachbarn, die Westjerusalem bereits
verlassen hatten, von der israelischen
Armee geplündert wurden. Zudem
führte die Haganah einen gezielten
psychologischen Krieg, indem sie
Drohungen auf Postern und Wänden
anbrachte oder angesehene arabische
Persönlichkeiten durch Telefonate
terrorisierte.

Landenteignung - strategische
Siedlungspolitik
Vie le arabische Fami l ien,  d ie Haus
und Hof zurückliessen, verloren da-
mit ihr gesamtes Eigentum. [äpiere,
die ihren Besitz bestätigten, wurden
in den folgenden Jahren von lsrael
a ls  n icht ig  deklar ier t .  1967 wol l ten
die El tern von Fouad ihr  Land in
Westjerusalem besichtigen. Doch
stand daraui bereils eine Synagoge.

,,Meine Eltern haben reklamiert.
Auf dem Amt aber sagte man zu
ihnen: ,Wo waren Sie? Sie haben
keine Steuern bezahlt, dieses Land
hier gehört nicht ihnen'." Ohne
jegliche Entschädigung wurde auf
diese Weise systematisch Land und
Besitz annektiert. Dies ist Teil oer
israel ischen Siedlungspol i t ik ,  welche
die Rückkehr der Palästinenserlnnen
unmögl ich macht .  Die Land-  und
Besi tzente ignung zeigte s ich a ls
slralegischer Bestandleil der zio-
nistischen Politik, den palästinen-
sischen Flüchtlingen die Rückkehr
zu verwehren. Neben der rassistisch
motivierten zionistischen ldeologie
spielte auch das wirtschaftliche Kalkül
eine Rolle. Schliesslich war es für den
jungen Staat lsrael rund ein Fünftel
günstiger, die neuen Siedlerlnnen rn
verlassenen Häusern unterzubringen,
a ls  neue Siedlungen aufzubauen.
,,lt is not our job to woffy about the
return of the Arabs", erklärte Ben
Cur ion 1 948.

ldentität - ein Migrationserlebnis
Anders als seine Eltern wollte Fouad
nicht  mehr länger  in  Jerusalem leben.
Zu Beginn der SOer-iahre zog er nach
Saudi-Arabien und arbei te le mehr a is
drei Jahre als Laborant. Nach einem
Aufenthalt im Libanon gelangte er
nach London, wo er endlich seine
Matur fertig machen und sein Studium
abschliessen konnte. Dort lernte er
auch seine Frau kennen, mit der er
später in die Schweiz zog. Mit dem
Leben in der Schweiz, zusammen
mi l  se iner  Fami l ie ,  endeten d ie. lah-
re der Migration. Fouad will heu-
te nicht mehr nach Jerusalem zurück-
kehren. Zu sehr schmerzt ihn der
Anblick der Veränderung durch die
Besatzungsmacht lsrael und der unbe-
kümmerte Tourismus, der die frühe-
ren orientalischen Bazare zu Souvenir-
ständen verkommen liess.

Trotzdem bedeutet das Leben
hier  in  der  Schweiz auch für  ihn
eine ständige Auseinandersetzung
mit seiner Herkunft und Ceschichre.
Fouad arbeitete einige Jahre in
der Basler Chemie. lmmer wieqer
bekam er von seinem Vorgesetzlen,
der  e ine israel f reundl iche Hal tung
vertrdt, zu spüren, dass er ihn als

Feind betrachtete. Während serne
Arbeitskolleglnnen die Möglichkeit
erhielten, sich eine Doktorarbeit fi-
nanzieren zu lassen, blieb ihm dieser
Wunsch systematisch verwehrt.
Nur  durch Eigenin i t ia t ive und das
Verlassen dieses Konzerns konnre
er  schl iess l ich se in Z ie l  er re ichen.
Den Bl ick auf  e inen Punkt  im Raum
fixiert, meint Fouad nachdrücklich:
,,lerusalem bedeutet lür mich alles."
(nw)

Weiterführende Literatu r :
Tamar i ,  Sal im (Hg.) :  jerusalem 1948.
The Arab Neightrourhoods and their
Fate in the War. Institute of Jerusalem
Studies & Badil Resource Center,
Jerusalem 2002.

Feindbilder
Während ich mit Fouad spreche,
wird mir  durch sein Beisp ie l  k lar ,
wie tiefgründig die Ereignisse der
Ver t re ibung und Diskr imin ierung
seine Fähigkeit der differenzierten
Wahrnehmung beinahe verschwrn-
den lassen. lch bin initiert, als er
von Judenlüdinnen spricht und
dabei unterscheidet zwischen Semit-
Innen, die ,,zu ihnen gehören",
und immigr ier ten lsrael is ,  d ie  er  a ls
,,andere Rasse" bezeichnet und ihnen
daher das Recht auf Leben in lsraev
Palästina abspricht. lst es Zeichen
unserer eigenen europäischen Ce-
schichtswahrnehmung, dass mich
seine Aussage erschreckt? Sind unsere
Tabus, was z.B. die Eezeichnungen
von ,,Rasse" betrifft, übertragbar auf
d ie Si tuat ion im Nahen Osten? Und
hat diese,,rassische" Kategorisierung
direkte Bezüge zu Antisemitismus
nach europäischem Massstab oder
isl sie doch viel eher Ausdruck eines
aufgebauten Feindbildes der jüngsten
Vergangenheit? Wie stehen wir als
Solidaritätsbewegung zu solchen
Fragen? Wie oft wird die Problematik
der Stereotypisierung thematisiert
bzw. inhaltlich integriert? (nw)

F I iichtl inge, lerusalem | 918
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Vertreibung aus dem
Etzion Bloc
Der Etzion Bloc gehört neben Ariel zu den grössten Siedlungen in der Westbank
und ist Teil des israelischen Proiektes ,,Creater lerusalem". Mit dem Mauerbau
wird der Siedlungsblock vom Rest der Westbank abg€tr€nnt und die dort
lebenden Palästinenserlnnen sollen vertrieben werden. Wir führten ein Interview
mit einem Betroffenen, dem Palästinenser Daoud Nassar.

l ' . rh\ r tnfrJtn hr '  / r , .9(1rr l / iche bein Iht \ t t r t f l ie le l r  . ru/ '  1) . r r (  !  \  \ \ 'e inber ln)  l t  j t t \ l tundt l ie 5 ieclhtng
Ncre Drlri(t.

Der ne ue israel ische M i ni stetpüsident
Olntert h,1l die Annexion vonTeilan cler
lpse lz l , ' t t  lVe ' t i  ranA tu .a .  c len  l l t ion
Bloc ) angokitncligl. Was ltecleutet
clas für die I ' i t lästinenserlnnen in den
Cemeinden unt den Etzion-Sied-
lungsblock/

D ie  Pa läs t inenser lnnen in  den Ge
meinden unr  c lcn  Cush Etz ion-S ied
lungsb lock  werden in  dcn  näch-
sten Monater] vollständig von cler
Stad t  Beth l t . l renr  ge t rennt .  Dor  e in -
zige Wcg nach Bethlehem führt
durch ein Tor, das bei Al Khader
gel),lur \\ ir(1. Die bplroiient'n P.rl is-
t inon .er lnncn arbe i ten  zum Tc i l  in
der  Landwi r tschaf t ,  zum Te i l  in  der
Staclt Bcthlchcm. Wenn clic Mau-
er  ip r l iB  r \1 .  r r r r r l  es  iü r  . i r .  ko inc
Bovegungsfreiheit mehr geben. Sie
können ohnc  Cenehmigung n  ich t
zu  ih ren  Fe ldern  ge langen,  und es
rvircl auch schwierig werclen, für ihre
Arbe i t  nach Bc lh lehem zu konrnren .
Die Zukunit dcr Bervohncrlnnt'n r,vird
kon]plett verl)i]ut.

Die Ber,vohnerlnnen der lletrol-
fenen Cemeinc len s ind von der  Stadt
.rbhängig. In den Diirt.ern fehlt es
an Inf rast ruktur ,  cs g ibt  ke ine Kran-
kenhäuser ,  ke inc nrcdiz in ische vcr-
sorgung,  wenige Schulen,  ke ine Uni-
\crs i t : i tcn,  ke ine Einkaufsmögl ichkei -
ten, keine Bankcn usrv. Viele rver-
dcn nr i t  der  Zei t  n icht  mehr in  der
Lagc sein,  unter  d icson Bedingungen
zu leben.  Manche werden s ich gc-
zwungen sehen, clas Dorf zu ver-
J , r .sr .n  und r rerrn mi 'g l ich e ine
Chance im Ausland zu suchen ot rer
doch wenigstens in cler Stadt zu
lvohnen.

Du kämpfst seit lahren gegen dle
Inleilnunp r/e. 14( /nhpi qeq dei0er
Filmil ie in dlesem (leblet. Was habt
ihr hisher unternontnten ?

Der Kanrpf um diesen Weinberg hat
in r  jahr  1991 bcgonncn,  a ls  l s rae l
clas ganze Ccl)ict zu Staatslancl
erkl; irt hat. Jecle/r Palästinenser/in
nrusstc innerhalb von 4-5 Tagen clt 'r

Mil  i tärbchörc le se ine Landclokurr ren-
te vorzcigcn. Viele konnten dem
nicht  nachkommen, wei l  ihr  Land
nie registriert worden rrtr r. Clück-
licherrveise hat mein Crossvater oas
Land im iahr  1916 regis t r ieren lassen.
Wir vcrfügcn über Dokumente von
den Türkt 'n ,  aus der  engl ischen Man
datszei t ,  von lordanien uncl  sogar  von
lsrael  nach I  967.

Die Mi l i tärbehörde hat  n icht
erwartet, dass wir La nddoku menre
vor legen können.  Sie hat  Fami l ien
mitglieder wä hrend Stunden verhört,
unr zu sehen, rvie gut sie das Lancl
kenncn.  Sclbst  N. lchbarn rvuroen
vor  d ie Mi l i tärbehörde nach Bei t  E l
(bei  Ramal lah)  z i t jer t .  Schl iess l ich
wurde uns in  e inem Br ic f  mi tgete i l t ,
dass das Lanci nochmals vermessen
rverden müsse. Zrvei pa lästinensische
Landexpe(en haben diese Arbeit
gemacht.

Siec l ler lnnen,  d ie um den Wein-
berg in verschiedencn Siedlu ngen
leben, versuchten, eine Strasse durcn
unser  Land zu bauen.  Sic  r i lck ten mi t
grossen Maschinen an uncl rvollten,
uenn r l io  Str , i \ \e  fpr l ig  w, i re ,  c ine
neue Sicdlung auf  dem Land bauen.
Es gelang uns,  s ie  nach e in igen Tagen
zu stoppen.

1999 haben s ie es wicder  ver
sucht, doch rvir haben sie erneut
gestoppt .  Dasselbe im Jahr  2O01.  Die
Sied ler lnnen waren sehr  aggressiv  und
haben mehr a ls  250 Ol ivenl täume auf
unserem Land entwurzel t .

Haim Ramon,  Min is te r  in  r le r  Reg ie-
rung Sh.,rron meinte letzten Juli
am israelischen Raclio: ,,Der Mau-
erbau ntacht lerusalent,jüdischer'.
Es wird ein sicheres und jüclischeres
lerus.tlent reln, das so ttt eincr
wirklichen Hauptstadt des rsrae-
Iische n 5ta.ttes wird. "

2001 erh ie l t  unser  Rechtsanwal t  e in
Fax von cler Militärbehörcle. Darrn
s tand,  dass  meine  Fami l ie  n ich t
genügend Beu,e ise  fü r  den Landher i rz
vorwc isen könne.  Wi r  haben n ich t
aufgegebcn und entschiedcn, an den
Obersten Cerichtshof zu plelangen. Da
ein Rechtsanrvalt aus cler Westbank
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uns dort nicht vertreten darf, muss-
tenwireinen oalästinensischen Rechts-
anwalt aus lsrael finden. Während
dieser Zeit haben wir viele Freunde
von uns im Ausland gebeten, Fax,
E-Mails und Briefe an ihre Regie-
rungen und auch an die israelische
Regierung zu schicken und Zeitungen
zu informieren. Das Canze hatte eine
grosse Wirkung.

An der ersten Sitzung vor dem
Obersten Cericht im August 2001 war
die Richterin nicht zufrieden mit oen
Angaben der Militärbehörden. Sie
hat die Militärbehörde aufgefordert,
innerhalb einer Frist von 60 Tagen
überzeugende Gründe zu nennen,
warum das Land israelisches Staats-
land sein solle. Bis heute warten
wir auf eine Antwort, aus den 60
Tagen sind mittlerweile fünf Jahre
geworoen.

Vor zwei .lahren liess man ver-
lauten, dass palästinensische Land-
exoerten in lsrael nicht anerkannt
seien und dass wir einen israeliscnen
Landexperten brauchen, der das Lano
noch einmal vermessen, Luftaufnah-
men machen und nach lstanbul und
London gehen soll, um alte Doku-
mente zu suchen, alte Landkarten
mit neuen zu vergleichen und dann
seinen Bericht zu schreiben. Diese
Arbeit hat uns $ 70 000 gekostet.

Wir kämpfen für diesen Weinberg
seit 15 Jahren, und wir werden
nicht aufgeben oder ermüden, auch
wenn dieser Kampf noch weitere 1 5
lahre dauern wird. Wir wollen das
Land retten und eine gute Zukunft
für die junge Ceneration schaffen.
Wir glauben, dass die Sonne der
Cerechtigkeit eines Tages aufgehen
wird. Mit dieser Hoffnung leben wir
jeden Tag.

,,Tent of Nations", ein Projekt, das
aus dem Kampf für den Weinberg
entstanden ist, führt dieses lahr, u.a.
mit Unterstützung der Palästina-Soli-
darität und dem PalCH, Computer-
kurse für Frauen in der Cemeinde
Nahalin durch. was wollt ihr mit
diesen Kursen erreichen?

Dieses Proiekt hat zum Ziel, Frauen
im Dorf zu stärken. Oft haben die
Mädchen keine Möglichkeit, eine
höhere Schule zu besuchen oder eine
Ausbildung zu absolvieren. Vielfach
fehlen hierzu die finanziellen Mittel.

Pal äsl ne n si sc h e luge n d I iche a u f Da h e r s Wei n be rg

Ferner erfahren Mädchen in der
arabischen Kultur teilweise eine Be-
nachteiligung gegenüber Jungen in
Bezug auf Ausbildung.

Ein weiteres wichtiges Ziel des
Projektes ist es, junge Leute zu
motivieren, im Dorf zu bleiben,
auch wenn die Eewegungsfreiheit
nach Fertigstellung der Mauer
noch massiver eingeschränkt sein
wird. Mit dem Internet können
sich junge Menschen in ihrem
,,Freiluftgefängnis" durch Einholen
von Informationen, durch Kom-
munikation etc. wenigstens einen
gewissen Zugang zur ,,Aussenwelt"
schaffen.

Palästinenserlnnen im Etzion Bloc
Die sechs pa lästinensischen Cemein-
den Battir, Husan, Walaja, Nahalin,
Zakarya und Wadi Fukin befinden
sich unmiftelbar an der grünen
Linie (faktische Crenze von ls-
rael bis 1967) in der Westbank,
südlich von lerusalem und westlich
von Bethlehem/Beit .lala. In diesen
Gemeinden leben 22 000 hlästinen-
serlnnen. Die Arbeitslosenrate be-
trägt hier 60 Prozent. Da die Be-
wohnerlnnen in der Westbank le-
ben, ist es ihnen nur mit einer Sonder-
bewilligung erlaubt, nach lerusalem
zu gelangen. Gleichzeitig werden die
Gemeinden seit .lahren durch Check-
points von der restlichen Westbank
abgeschnitten.

Die Cemeinden wurden in den
letzten 20.lahren stark vom Bau von
14 israelischen Siedlungen (dem so

genannten Etzion Bloc) bedrängt. Von
1 993 (Oslo-Abkommen) bis 2000
haben sich die Flächen derSiedlungen
verdoppelt bis verfünffacht, die
Zahl der 5iedlerlnnen hat iährlich
durchschnittlich um 13 Prozent zuge-
nommen (Research Institut .leru-
salem). Die israelischen Siedlungen
sind ein Teil des Projektes von Cross-
jerusalem und verfügen heute durch
den Ausbau der Siedlerstrassen über
eine schnelle Autoverbindung nach
.lerusalem (ca. 1 5 Fahrminuten). (ud)

Mauergrafliti
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Palästina nach den Wahlen
Über die Einschätzung der Wahlen und westliche Reaktionen darauf haben
wir mit Muhammad laradat, Koordinator der Refugee Rights Campaign der in
Bethlehem angesiedelten palästinensischen Flüchtlings-NGO Badil, gesprochen.

ln einer Stellungnahme zu den Wah-
len spricht die Koordination palästi-
nensischer NCOs aus den besetzten
Cebieten und dem Colan (OPCAll)
von einem Votum zugunsten der
,,f u nd a menta le n Rechte der Pal ästi nen-
serlnnen" und von einer ,,grund-
legenden Verän deru n g der Bez ieh u n-
gen zur internationalen Cemen-
schaft". Kannst du erklären, was
damit gemeint ist?

Wenn wir Pa lästinenserln nen von
fundamentalen Rechten sprechen,
dann meinen wir  damit  das Recht
auf Freiheit von fremder Besatzung,
das Recht auf Widerstand uno
das Recht auf Selbstbestimmung.
Diese drei Rechte gehören zu jenen
Crundrechten, die - zumindest ge-
mäss den Statuten der Vereinren
Nationen - die friedliche Zusanr-
menarbeit von Staaten und Nationen
Ieiten sollten.

Der Wunsch nach einer grund-
legenden Veränderung der Beziehung
zwischen Pa lästinenserln nen als Volk
oder Nation und der internationalen
Cemeinschaft bezieht sich auf das
breite Verlangen nach einem Ende
der politischen und wirtschaftlichen
Abhängigkeit von und Erniedrigung
durch die US-Regierung und ihre
europäischen Verbündeten. Palästi-
nenserlnnen in den von lsrael
besetzten Cebieten der Westbanr
und des Gazastreifens haben jeg-
liches Vertrauen verloren, dass die
vom so genannten Quartett (USA,
EU, Russland, UNO) vermittelte
,,Nahos!Friedenspolitik" auch nur
an-nähernd zu einer Anerkennung
und Unterstützung ihrer funda-
mentalen Rechte führen kann. Die
Wahl von Hamas soll den Bruch mit
dieser Nahostpolitik, die das Leben
der palästinensischen Menschen seit
Beginn der 9Oer-lahre dominiert,
und mit Fatah, die diese Politik
mitgetragen hat, gewährleisten.

Wie wirken sich die Wahlen auf die
Lebensbedingungen der Frauen aus?
Haben die Frauenquoten ein positives
Signal gesetzt?

Die Quotenregelung für Frauen wur-
de in den vorangehenden Kommu-
nalwahlen eingeführt, mit dem Er-
getrnis. dass l-rauen nun sowohl in
den Cemeinden als auch im Par-
Iament stärker vertreten sind. Unter
allen Parlamenten arabischer Staa-
ten ist das neu gewählte Parlament
der pa lästinens ischen Behörde
rPA) nun g le ich h in ler  Tunesien
das mit der grössten Anzahl von
Parlamentarierinnen. Letztere finden
sich in  a l len pol i t ischen f rak l ionen.
v ie le von ihnen auch in  Hamas,
und es wird sich weisen, ob und
inwiefern sich die politischen
Positionen und Schwerpunkte der
Parlamentarierinnen von denen ihrer
männlichen Kol legen unterscheiden.

Der unerwartet eindeutige Wahl-
sieg von Hamas gab und gibt An-
lass zu grosser Besorgnis um die
zukünftigen gesellschaftspolitischen
Prioritäten, nicht nur unter Frauen
und der deklariert nichtreligiösen
Bevölkerung oder den Christln-
nen, sondern auch bei einer breiten
Mehrheit der Bevölkerung. Die
Stimme für Hamas war eine Stimme
für eine politische Alternative, aber
kein Mandal  für  d ie Prar is  re l ig iös-
fundamentaler Cesellschaftspolitik.
Unmittelbar nach den Wahlen kur-
sierte auf pa lästinens ischen Märkten,
in Taxis, Ceschäften und lnstitutionen
eine FIut von ,,Hamaswitzen", die
diese Besorgnis öffentlich zum Aus-
druck brachte.

Die USA und die EU haben nach
dem Wahlsieg der Hamas mit
der Einstellung der Celder für
die palästinensischen Behörden
gedroht. War die Reaktion für euch
unerwartet?

Nein,  d iese Reakt ion war n icht  wi r -
klich unerwartet. Die Menschen in
Palästina sind sehr vertraut mit den
doppelten Standards des Westens,
was die Demokratisierung des Nahen
Ostens und der arabischen Region
betrifft. Überraschend war vielleicht
nur  d ie Einhei t  und Ceschwindigkei t
der Reaktion seitens der USA, der
EU und ihrer Mitgliedstaaten und
Verbündeten.

Die zukünftige Finanzierung der PA
hängt  a l le ine davon ab,  wie d ie USA
und die EU die Zweckmässigkeit des
Zerfalls der PA für ihre geopolitischen
lnteressen einschätzen. Die Antwort
auf diese Frage ist derzeit noch
nicht entschieden, unter anderem
auch,  wei l  d ie  pol i t ischen und mi l i -
tärischen Strategen lsraels noch
nicht entschieden haben, ob lsrael
fäh ig und wi l lens is t ,  im Fal le  der
Zerschlagung der PA wieder die volle
Verantwortung für die Versorgung der
pa Iästinens ischen Bevölkerung in den
besetzten Cebieten zu übernehmen.
Die Situation ist prekär, da die PA
und mit ihr die Bevölkerung von ex-
terner Finanzierung abhängig ist. Ob-
wohl  d ie PA wahrschein l ich onne
Gelder  aus den USA und der  EU
manövrieren könnte, ist ihr der Zu-
gang zu finanziellen Alternativen ver-
wehrt :  Jegl icher  Bankverkehr  zwi-
schen den besetzen Cebieten uno
dem Ausland wird gemäss dem
Wirtschaftsabkommen von Paris
(1994)  von lsrael  und den USA
kontrolliert.

Der Westen verlangt für die Weiter
führung der Hilfe die Anerkennung
von lsrael. Wie wird diese Frage bei
euch diskutiert?

lm Crunde g ibt  es dazu n icht  sehr
v ie l  Diskussion.  Die Pl  O,  und nach
ihre die PA, haben lsrael wiederholte
Male anerkannt ,  ohne dass d ie damit
verbundenen Versprechen und Ca-
rantien eingelöst worden wären.
Darüber  h inaus haben d ie Palä-
stinenserlnnen inzwischen verstan-
den, dass es nicht um die Aner-
kennung des Staates lsrael geht,
sondern um die Anerkennung des
Slaales lsrael  a ls , . jüd ischem Staat" .
Letzteres wäre ein Einverständnis, dass
in lsrael  lebende Paläst inenser lnnen
Staatsbü rgerln nen zweiter Klasse blei-
ben und die Rechtsansprüche der
Pa- lästinaflüchtlinge aus dem Jahr
1948 annul l ier t  werden -  oder  an-
ders gesagt, dass Palästinenserlnnen
die ldeologie des Zionismus unter-
schreiben. Und dies ist eine For-
derung,  d ie sogar  das pol i t ische ts ta-
b l ishment  lsraels  immer wieder
absurd findet.

1 Occupied Palestine and Colan Hei+hts
Advocacy lnitiative, an der sich Badil beteiligt.
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Bisher hat sich kaum jemand im
Westen gegen die Kürzungen aus-
gesprochen, weil fortschrittliche Kräf-
te die Hamas ebenfalls nicht un'
terstützen wollen. Viele hätten auch
nichts dagegen, wenn das koloniale
Konstrukt PA abgeschafft und die
grosse Zahl von Polizisten reduziert
wiirde. Was denkst du über diese
Zurückhaltung?

Die Zurückhaltung fortschrittl icher
Kräfte im Westen, gegen den
Versuch westlicher Regierungen
zu protestieren, die den palästi-
nensischen Widerstand und die Be-
völkerung mittels wirtschaftlicher
Sankt ionen in  d ie Knie zwingen
wol len,  is t  Ausdruck e ines t rnur igen
Missverständnisses, das schnellstens
korrigiert werden sollte.

Es geht  n icht  nur  um die durch
die Oslo-Abkommen geschaffene
und v ie l  kr i t is ier te pa läst inensische
Behörde, sondern um den Fortbe-
stand organisierter pa lästinens ischer
Politik überhaupt. Die PA, pal.istinen-
sische Politik und Widerstand und
das Wohlbefinden der Bevölkerung
sind eng mi te inander  verbunden.
Der Weg vorwärts führt nicht
über die Zerschlagung der PA von
aussen. Der Weg vorwärts muss von
Palästinenserlnnen selbst gegan-
gen werden, über eine Reform der
beslehenden pol i t ischen Organi -
sationen, mit Hamas, über die PA
hinaus zu einer Wiederbelebung der
lnstitutionen der PLO, die letztendlich
al le  Paläst inenser lnnen in  Paläst ina
und im Exil vertritt.

Hat lsrael nach der Wahl mit Ver
schärfungen oder Kollektivstrafen
reagiett?

lsraels stärkste Waffe und Kollekti-
vstrafe ist das Zurückbehalten oer
monatlichen Rückvergütungen der
Steuereinnahmen, die lsrael basierend
auf bestehenden Abkommen für die
PA kassiert. Das Volumen daeser
Steuern übertrifft bei weitem das
Volumen der Auslandszahlungen
an die PA und dient fast gänzlich
zur  Auszahlung der  Löhne an d ie
Bediensteten des öffentlichen Sektors
in den besetzten Cebieten.

Was erwartet ihr in det neuen tlua'
tion von der intemationalen Solida'
ritätsbeweBunB?

Wir erwarten möglichst starke Pro-
teste gegen die Politik der Erpres-
sung des pa lästinens ischen Volkes
durch westliche Regierungen und
gegen deren Komplizenschaft mit
lsraels  mi l i tär ischer  Machtpol i t ik .

Wir hoffen auf U nterstützung
durch d ie in terndt ionale Sol idr r i lä ts-
bewegung, vor allem durch eine
breite und koordinierte Boykott- und
Desinvestitionskampagne, die darauf
zielt, lsrael zu isolieren und westliche
Regierungen unter Druck zu setzen,
bis die fundamentalen Rechte oer
Paläst inenser lnnen in  lä läst ina an-
erkannt und respektiert werden.
Eine solche Kampagne ist derzeit die
einzige Alternative zum gewaltsamen
und militärischen Widerstand, zu dem
das pa lästinensische Volk berechtigt
ist, der aber viele Menschenleben
forder t  und a l le in  n i t  h t  wi rksrm sein
kann. (ud/and)

Bil'in - Ein Dorf
widersetzt sich
Bil'in ist ein kleines Dorf mit 1600
Einwohnerlnnen westlich von Ra-
mallah, gute vier Kilometer von der
Grünen Linie entfernt. Nach der
Besetzung 1967 wurde ein grosser
Teil des Agrarlandes vom israelischen
Staat beschlagnahmt und der so
genannte Matityahu-Siedlungsblock
gehlut .  Diese völkerrecht l ich i l lega-
len Siedlungen werden durch die
Mauer vom Wsstjordanland abge-
zweigt  und ins Kern land lsraels
integriert. Dabei verliert Bil ' in etwa
die Hälfte seiner Olivenhaine. Aus-
serdem werden in der israelischen
Siedlung momentan Häuser  für  Hun-
derte, wenn nicht garTausende neuer
Siedlerlnnen gebaut, obwohl dafür
e ine staat l iche Genehmigung feh l t ;
e in ige fanat ische Siedler lnnen s ind
sogar dabei, eine neue Siedlung zu
errichten. ln Anbetracht dieser düs-
teren Aussichten haben sich vor gut

e inem Jahr  d ie Einwohner lnnen von
Bil' in zusammenSesetzt und tle-
schlossen, den Mauerbau und den
Ausbau der  Siedlungen zu verh in-
dern - mit gewaltfreien Mitteln. Zu-
erst brachten sie den Fall vor ern
israelisches Cericht, welches je-
doch den Verlauf der Mauer unter-
stützte. Es begann ein langes juri-
stisches Hickhack mit immer neuen
Versuchen, die Bauarbeiten zumindest
aufzuschieben. Cleichzeitig organr-
sierten die Leute wöchentliche De-
mos und direkte Aktionen, bei de-
nen sie versuchten, auf das Bauge-
lände zu gelangen und d ie Eauma-
schinen zu b lock ieren,  welche ihre
Olivenbäume zerstörten und clen
Mauerbau vorbereiteten.

Eh P,tl;islinenser hängt symbolisch an)

Die Dorfbewohnerlnnen fanden
schon bald Unterstützung bei israe-
lischen Friedensaktivistln nen wie den
Anarchists against the Wall, Peace
Now oder Gush Shalom. Obwohl
s ie a ls  israel ische Bürger lnnen n icht
in die besetzten Cebiete reisen
dürfen, kommen sie, um mit ihren
päläs l inensischen Mi ts t re i ter lnnen Be-
gen dieAbsperrung und die Besatzung
im Al lgemeinen zu demonstr ieren.
Auch internationale Organisationen
wie ISM (lnternationai Solidarity
Movement) und IWPS (lnternational
Women's Peace Service), die (gsw31-
tfrei) in den llesetzten Cebieten
aktiv gegen die Besatzung kämpfen,
waren von Anfang an ein wichtiger
Bestandtei I der Protestbewegung.
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Woche für Woche trafen sich die
Menschen nach dem Freitagsgebet
und zogen zur  Bauste l le ;  manch-
mal  500,  manchmal  nur  50 Leute.
Innerhalb e ines Jahres kam es zu über
90 Demonstrationen und kleinererr
Akt ionen.

Die israelische Armee und
Polizei reagierte auf die friedlichen
Proteste mit Gewalt: Mit Schlägen,
Knallgranaten, Tränengas und gum-
miumhül l ten Meta l lkugeln (n icht  zu
verwechseln mit dem harmloseren
Cummischrot ,  in  der  Sr  hweiz e in-
gesetzt wird) versuchten sie, die De-
monstrantlnnen zu vertreiben. Re-
gelmässig wurden Leute verhaftet
oder verletzt; Flugblätter, welche
die Dorfbevölkerung einschüchtern
sollten, wurden verteilt; oft drang die
Armee in das Dorf ein und verhängte
eine Ausgangssperre. Doch die Dorf-
bewohnerlnnen blieben hartnäckig.
lmmer wieder  gelang es,  d ie Bauar-
beiten zu unterbrechen und zu ver-
zögern. Dabei spielten direkte Aktio-
nen e ine entscheidende Rol le :  Die
Leute ketteten sich an Olivenbäume,
um s ie vor  dem Fäl len zu bewah-
ren, oder sie kletterten auf Bau-
maschinen,  um s ie zum Anhal ten
zu zwingen.  Damit  er re ichten d ie
Pa lästinenserln nen, dass die israe-
lische Regierung den Mauerbau
bis zur  endgül t igen Entscheidung
des Obersten Cerichtshofs stoppte.
Dennoch is t  d ie  Mduer heinahe fer t ig
gestellt. Nur dort, wo ein Tor geplant
ist, klafft bis jetzt ein grosser, offener
Durchgang; wie lange der offen
ble ibt ,  is t  ungewiss.

Palästinensische,,Siedlungen"
lm Dezember letzten Jahres bauten
die Palästinenserlnnen auf der ,,israe-
lischen" Seite der Absperrung erne
eigene . , i l legale Siedlung":  E in Con-
ta iner ,  ger , rde mal  e in pa, t r  Quadrat-
meter gross, mit einer Palästinaflagge
auf  dem Dach.  Es geht  darum zu
zeigen, wie ungerecht die israelische
Regierung auf il legale Bautätigkeiten
reagier t . , ,DieWahrhei t  is t ,  dass Juden/
Jüdinnen das Cesetz brechen dür-
fen,  d ie Paläst inenser lnnen n icht" ,
sagt der Anwalt der Dorfbewohner-
Innen,  Mich,re l  Sfard.  Und er  br ingt
es auf  den Punkt :  , ,Dies nennt  man
Apartheid." Andere Male wurde
Bi l ' in  symbol isch in  leeren 5är-
gen zu Crabe getragen oder Akti-
vistlnnen schlossen sich direkt vor
den Bul ldozern in  F isenkäi ige e in.
Die Leute von Bil' in schaffen es
auch immer wieder, Veransta ltungen
zu organisieren, die über den re-
g ionalen Rahmen h inausgehen.  vor
den Wahlen im Januar  gelang es
ihnen,  Pol i t iker lnnen a l ler  Par teren
für einen Aktionstag zu gewinnen.
An dem Tag demonstrierten um die
2000 Leute gegen die israelische
Apartheid.  Ende Februar  fand in  Bi l ' in
sogar eine internationale Konferenz
über den friedlichen Widerstand in
den besetzten Cebieten st.rtt.

B i l ' in  hat  s ich zu e inem Zentrurr r
des Protestes gegen die Absperrung
entwickelt. Nirgendwo sonst wur-
de im letzten Jahr so intensiv, so
hartnäckig demonstriert; nur an we-
nigen Orten ist der Widerstand ge-
gen die israelische Politik so weit ent-
wickelt und so But organisiert.

lsraelische Armee und Crenzpolizei lösen
gewallsant eine Sitzbh.kade aui

Und trotzdem wird dieser Kampf
von den westlichen Medien kxar
ignoriert. Lieber berichtet man über
Bombenattentate, Kassamraketen und
leere Worte von Politikerlnnen bei-
der Seiten.

Wie der Kampf gegen die Mauer
ausgeht, ist ungewiss. Ohne Druck
von unten und/oder von aussen wird
die israelische Regierung kaum bereit
sein, ihre Pläne zu ändern. Aber schon
kleine trfolge könnlen dazu beitr,rgen.
dass die Pa lästinenserln nen wieder
mehr Vertrauen in die Cewaltfreiheit
gewinnen. Cerade in einer Zeit der
Cewalt sind die Ordnungskräfte mit
friedlichem Widerstand überfordert,
da d ie übl ichen Repressionen nur
schwer legitimiert werden können.
Denn eines haben die Ietzten jahre
deut l ich gezeigt :  Mi l  Cewäl t  l ; iss t
s ich lsrael  n icht  bezwingen.  Aber
v ie l le icht  mi t  e iner  gewal t f re ien.
dritten lntifada? (and)

Weitere Infos unter:
www.bilin-village.org

Demonstßtion vot clem ()bersten Cerichtshoi in lsrael am 1. fehruat 2006
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